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einem großen Problem entwickelt. Chemische Präparate, 
soweit sie - insbesondere in Wasserschutzgebieten - zur Ver­
fügung stehen, bringen nicht die notwendigen Wirkungen. Die 
protektive Anwendung von BIO 1020 durch Einmischen des 
Granulats in die Kultursubstrate kann ohne anwendungstech­
nische Probleme durchgeführt werden. Zahlreiche Versuche, 
auch unter Praxisbedingungen, haben eine ausreichende 
Wirksamkeit belegt. 
Das Produkt erfüllt somit die zu Beginn aufgestellten Prä­
missen: Das Einsatzgebiet Zierpflanzenbau trägt relativ 
höhere Behandlungskosten, die Kultur unter Glas (Freiland­
behandlungen sind auch möglich) begünstigt den Einsatz bio­
logischer Präparate. Der Dickmaulrüßler wird als Einzel­
schädling gezielt bekämpft, geringe Restbefälle können tole- . 
riert werden. Das Produkt ist gut herstellbar, kann gelagert 
und verteilt werden. Die Granulatformulierung erfordert 
keine grundsätzlichen Änderungen im Produktionsablauf. Sie 
kann wie Dünger den Erdsubstraten beigemischt werden. 
Der in BIO 1020 enthaltene Pilz Metarhizium anisopliae ist 
auf Insekten spezialisiert, er ist nicht pathogen für Warmblü­
ter oder Pflanzen. Bienen werden ebenfalls nicht befallen. 
Abschließend noch einige Bemerkungen zu den Rahmenbe­
dingungen für den biologischen Pflanzenschutz: 
Zulassung 
Fehlende oder nicht klar definierte Zulassungsrichtlinien sind 
für die Industrie, die mikrobielle Präparate entwickeln will, 
ein zusätzliches Risiko. Die Entwicklung biologischer Pro­
dukte beansprucht zwar nicht die gewaltigen finanziellen Auf-
wendungen, wie sie bei chemischen Präparaten mittlerweile 
notwendig sind, trotzdem müssen auch bei Bio-Präparaten 
Millionen investiert werden. 
Klare Regelungen, so wie sie die EP A in USA vorsieht, 
wobei in einem Stufensystem das Gefährdungspotential abge­
.schätzt wird, geben dem Anmelder einen überschaubaren 
Rahmen vor. Die Anstrengungen in Deutschland bzw. 
Europa, ebenfalls spezielle Richtlinien für biologische Pflan­
zenschutzmittel zu etablieren, sind deshalb zu begrüßen. Es 
darf hierbei jedoch nicht zu übertriebenen Anforderungen 
kommen, um nicht von vornherein unüberwindliche finan­
zielle Hürden aufzubauen. Die Erfahrung zeigt, daß bei der 
Unterschiedlichkeit der biologischen Agenzien genügend 
Spielraum für eine differenzierte Beurteilung der einzelnen 
Mittel bewahrt bleiben sollte, um eine ausreichende und 
objektive Bewertung vornehmen zu können. 
Beratung 
Biologische Pflanzenschutzmittel sind aufgrund ihres besonde­
ren Wirkungsmechanismus und anderer typisch biologischer 
Parameter nicht so einfach anzuwenden wie chemische Präpa­
rate. Vom Anwender wird ein höheres Maß an Verständnis 
der Wechselwirkungen zwischen Schaderreger und Antago­
nisten verlangt. Entsprechend groß ist der Beratungsaufwand, 
der für den erfolgreichen Einsatz biologischer Mittel getrieben 
werden muß. Wenn biologische Pflanzenschutzmittel in 
Zukunft an Bedeutung gewinnen sollen, dann wird dies nicht 
möglich sein, ohne die Kapazitäten der Firmen- und Offizial­
beratung zu intensivieren. 
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Zum Auftreten der Braunfleckenkrankheit der Lupine 
(Pleiochaeta setosa [Kirchner] Hughes) 
On the occurrence of brown leaf spot of lupin (Pleiochaeta setosa [Kirchner] Hughes) 
Von G. Motte und H. Beer 
Zusammenfassung 
Auf Grund eines Auftretens der Braunfleckenkrankheit der 
Lupine (Pleiochaeta setosa {Kirchner] Hughes) an einem 
Standort in Mecklenburg/Vorpommern werden Schadbild, 
Schaderreger, Verbreitung, Schaden und Möglichkeiten der 
Bekämpfung beschrieben. 
Abstract 
Brown leaf spot of lupin, Pleiochaeta setosa (Kirchner) Hughes was 
identified in one location in the region of Mecklenburg/Vorpommern. 
The symptome, pathogen, occurrence, damage and possibilities of 
control of that fungal pest are outlined in the paper. 
1. Einleitung
Im Jahre 1988 trat im Juli auf Lupinenflächen in Bornhof/ 
Bocksee, Kreis Waren/Müritz, ein Befall an Gelben Lupinen 
(Lupinus Juteus L.) durch die Braunfleckenkrankheit (Pleio­
chaeta setosa [Kirchner] Hughes) auf, der bis dahin nicht 
beobachtet worden ist. Der Befall hatte zu diesem Zeitpunkt 
alle Pflanzenteile erfaßt. 
2. Schadbild/Schaderreger
Auf den Blättern erscheinen beiderseitig rundliche bis unre­
gelmäßig ausgeformte braune Flecke bis lO_mm, teilweise auch 
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größer, mehr oder weniger zoniert. Der Befall kann bereits 
auf Keimblättern sichtbar werden und geht später auf die 
Stengel und im Spätsommer auf die Hülsen über (HEINZE, 
1983). Die Flecken besitzen ein dunkelbraunes Zentrum, das 
nach außen in konzentrischen Ringen heller wird. Die Flecke 
sind meist eingesunken. Ein starker Befall führt zum Abwer­
fen der Blätter. Der Erreger ist in der Lage, die Hülsen bis zu 
den Samen zu durchwachsen. Befallenes Saatgut kann zu 
Auflaufschäden führen (HEINZE, 1983). Der Pilz Pleiochaeta 
setosa (Kirchne1) Hughes Syn. Ceratophorum setosum 
(Kirchner) gehört nach WEBSTER (1983) zu den Deuteromyco­
tina (Fungi imperfecti), Klasse Hyphomycetes. Die Konidio­
phoren sind bis zu 150 µm lang und 8 bis 13 µm dick. Die 
Konidien sind 4- bis 8-, meist 5fach septiert und haben eine 
Größe von 60 bis 90 µm x bis 2 µm. Die typischen Appendizes 
sind bis zu 100 µm lang, an der Basis 3 bis 4 µm und an der 
Spitze 1 µm dick. 
3. Verbreitung
P. setosa ist seit 1920 als Schaderreger an Lupinen bekannt
(ELus ... , 1976 in CowuNo, 1988). Über das Vorkommen
der Braunfleckenkrankheit der Lupine wird aus Ungarn, der
UdSSR (GALAMBOSNE, 1986), Australien (CowuNo, 1988)
und Frankreich (GoNDRAN, 1988) berichtet. In Ungarn ist der
Pilz seit 1930 bekannt und dort erstmalig von MoEsz an
Laburnum vulgare gefunden worden. Als Krankheitserreger
an Lupine wurde er 1942 von UBR1SZY beschrieben (GALAM­
BOSNE, 1986).
Nach Untersuchungen von GALAMBOSNE (1986) ist der 
Erreger auf Lupinus-Arten spezialisiert. Infektionsversuche 
mit Ackerbohnen (Vicia fabae), Gemüsebohnen (Phaseolus 
vulgaris) und Erbsen (Pisum sativum) verliefen negativ. Als 
besonders anfällig gelten die Lupinenarten L. albus L., L.
polyphyllus Lindl., L. Juteus L., L. angustifolius L., L. hort­
wegi und L. mutabilis Sweet. Ein verstärktes Auftreten der 
Erkrankung steht im Zusammenhang mit kühler (15 °C) und 
niederschlagsreicher Witterung im Frühsommer (GoNDRAN, 
1988). 
Auf Grund des Auftretens im Kreis Waren sind in weiteren 
Betrieben der Umgebung Untersuchungen üher die Verbrei­
tung der Krankheit vorgenommen worden. Die Ergebnisse 
zeigten, daß andernorts kein Befall aufgetreten ist. 
Die Ursachen für das Auftreten in Bornhof sind ungeklärt. 
Es könnte eine Anreicherung von Erregerpotential der Grund 
für den Befallsausbruch gewesen sein, da in Bornhof seit 
vielen Jahren ein intensiver Lupinenanbau betrieben wird. 
Diese Auffassung steht in Übereinstimmung mit Untersuchun­
gen von CowLrNG (1988), wonach vom Blattbefall ausgehend 
eine Verseuchung des Bodens mit Konidien erfolgt, die dort 
mehrere Jahre lebensfähig sind. In speziellen Untersuchungen 
konnte er auch nachweisen, daß mit der Häufigkeit des Lupi­
nenanbaus (3jähriger Anbau) der Befall mit der Blattflecken­
krankheit selbst bei resistenten Sorten und Zuchtlinien zu­
nimmt. 
GoNDRAN (1988) bezeichnet P. setosa als den Hauptschad­
erreger auf Flächen, die jährlich mit Lupinen bestellt sind. 
4. Schaden
Der durch den Pilz hervorgerufene Schaden besteht bei Befall 
der Blätter zunächst im Verlust von Assimilationsfläche durch 
das Ausfallen der betroffenen Gewebepartien und bei Fort­
schreiten der Krankheit durch das Abfallen der Blätter (Defo­
liationseffekt). Mit dem Übergreifen des Befalls auf die 
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Samen ist eine erhebliche Verminderung der Keimfähigkeit 
verbunden. Nach Untersuchungen von GALAMBOSNE (1986) 
ergaben befallene Samen von Lupinus albus ein Auflaufergeb­
nis von 61 % und einen Befall des Wurzelhalses sowie der 
Keimblätter von 48 % , während für unbefallene Samen die 
Werte 99 % und O % betrugen. 
CowuNG (1988) unterscheidet zwischen der Braunflecken­
krankheit des oberirdischen Sproßes und einer Wurzelfäule, 
die 4 bis 5 Wochen nach der Aussaat durch Einschnürung und 
Braunfärbung des Wurzelhalses die Jungpflanzen zum Abster­
ben bringt, vorrangig bei L. angustifolius. Die vom Blattbefall 
stammenden Konidien gelten als Primärinokulum für den 
nachfolgenden Lupinenanbau. Auf Böden, die bisher nicht 
mit Lupinen bestanden waren, zeigten sich keine Wurzelfäu­
leerkrankungen. Untersuchungen von GoNDRAN (1988) bele­
gen, daß die Ertragsausfälle bei starkem Befall bis zu 100 % 
erreichen können. 
In Jahren mit kühler und niederschlagsreicher Witterung 
während des Sommers wurde in Ungarn ein Hülsenbefall von 
50 bis 60 % und in Jahren mit normalem Witterungsverlauf 
von 20 bis 30 % festgestellt (GALAMBOSNE, 1986). 
5. Bekämpfung
Untersuchungen von GoNDRAN (1988) UND CowuNo (1988) 
zeigen, daß bei L. albus und L. angustifolius Resistenzunter­
schiede der Sorten vorliegen, wobei CowuNo (1988) darauf 
verweist, daß die Resistenz gegen Braunfleckenkrankheit des 
Sprosses nicht korreliert mit der Resistenz gegen Wurzelfäule. 
Dennoch ist der Selektion resistenter Pflanzen große Bedeu­
tung beizumessen, da dadurch das Tnokulumpotential verrin­
gert wird. 
Von wesentlicher Bedeutung ist die Einhaltung mehrjähri­
ger Anbaupausen (CowuNo, 1988), wobei keine Hinweise auf 
deren Dauer gegeben werden. 
Obwohl der Erreger samenbürtig ist, sind nach Angaben 
von SwEETINGHAM (1984, IN CowuNo, 1988) Saatgutbehand­
lungen wirkungslos. Saattiefe, Bodenfeuchtigkeit und Tnoku­
lumkonzentration sind Faktoren, die den Wurzelbefall beein­
flussen. Nach CowuNG (1988) tritt der Wurzelfäulebefall ver­
stärkt bei Saattiefen bis 3 cm auf, während Saattiefen zwischen 
3 und 5 cm das Befallsausmaß herabsetzen. 
Die größten Erfolge sind bei der Bekämpfung der Krank­
heit im Feldbestand mit Fungiziden erreicht worden. Nach 
Angaben von GALAMBOSNE (1986) zeigen Benomyl, Carben­
dazim und Captan eine sehr gute Wirkung. In den Versuchen 
von GoNDRAN (1988), der die Wirkstoffe Prochloraz, Carben­
dazim, Propiconazol, Iprodion, Chlorothalonil, Maneb und 
Schwefel untersuchte, hatte Schwefel die geringste Wirkung. 
Die aussichtsreichsten Wirkstoffe waren Prochloraz ( 450 g AS/ 
ha), Carbendazim (200 g AS/ha), Propiconazol (125 g AS/ha) 
und Iprodion (500 g AS/ha) mit Wirkungsgraden zwischen 
52 % und 76 % sowie einer Ertragssteigerung zwischen 35 % 
und 42%. 
Besonders wichtig ist der Hinweis, daß die Behandlungen 
nur dann effektiv sind, wenn sie beim Auftreten der ersten 
Befallssymptome vorgenommen werden. Diese Vorausset­
zung unterstreicht die Bedeutung der Schaderreger- und Be­
standesüberwachung. 
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Zur Resistenz der Pflaumenhybride K4 und ihrer F1 -Nachkommen 
gegen das Scharka-Virus der Pflaume (plum pox virus) 
On the resistance of the plum hybrid K4 and its F1 -progenies to plum pox virus 
Von H. Kegler, Maria Grüntzig und H.-H. Schimanski 
Zusammenfassung 
Die Pflaumenhybride K4 reagiert nach Infektion mit bestimm­
ten Stämmen des Scharka-Virus der Pflaume (plum pox virus, 
PPV) überempfindlich mit Nekrosen. Werden auf diese 
Hybride PPV-kranke Reiser gepfropft oder Knospen okuliert, 
so verwachsen sie zwar, sterben aber vor oder nach dem 
Austrieb ab. Der Anteil absterbender bzw. austreibender 
Knospen hängt jedoch vom Grad der PPV-Resistenz bzw. 
-Anfälligkeit der Genotypen ab. Je resistenter sie sind, um so
höher ist der Anteil virusfreier und deshalb auch austreiben­
der Knospen.
Nachkommen von K4, die aus freier Abblüte hervorgegan­
gen waren, zeigten zum größeren Teil systemische Virusaus­
breitung und unterschiedlich starke Blattsymptome, der klei­
nere Teil der Nachkommen reagierte so überempfindlich wie 
K4. Bei diesen traten 1 Jahr p.i. Spitzennekrosen auf, ohne 
daß in der Regel in den Blättern PPV nachgewiesen werden 
konnte. Die nach experimenteller Infektion überempfindlich 
reagierenden K4-Fi -Nachkommen wurden trotz hohen natür­
lichen Infektionsdrucks nicht spontan infiziert und trieben 
nach Okulation auf PPV-kranke Unterlagen nicht aus. 
Abstract 
The plum hybrid K4 reacts after infection with certain strains of the 
plum pox virus hypersensitive with necroses. Grafted twigs and buds 
start to grow, but die later. 
Descendants of K4 from open flowering trees mostly show systemic 
spread of the virus but a small part reacts so hypersensitive as K4. 
Das Scharka-Virus der Pflaume (plum pox virus, PPV) breitet 
sich in Befallsgebieten relativ schnell aus und führt bei anfälli­
gen Pflaumensorten zu erheblichen Ertragsverlusten. Infolge 
seiner natürlichen Ausbreitung kann es durch die Erzeugung 
und Anpflanzung virusfreier Bäume sowie durch die Vernich-
tung seiner Vektoren allein nicht genügend wirksam bekämpft 
werden. Als wichtigste und wirtschaftlichste Gegenmaßnahme 
sind daher Züchtung und Anbau PPV-resistenter oder -tole­
ranter Sorten anzusehen. 
Im Rahmen unserer Untersuchungen zur Scharkaresistenz 
der Pflaume fanden wir eine Pflaumenhybride, die Hypersen­
sibilität gegenüber bestimmten PPV-Stämmen aufweist (KEG­
LER u. a., 1985; KEGLER und GRüNTZIG, 1988). Die als K4 
bezeichnete Hybride stammt aus dem Moldauischen Wissen­
schaftlichen Forschungsinstitut für Obstbau Kischinjow 
(UdSSR) und ging aus der Kreuzung 'Kirkes Pflaume' x 
'Persikovaja' hervor. 
In unseren Untersuchungen prüften wir das Verhalten von 
Pflaumensorten nach Veredlung auf K4 in Abhängigkeit von 
ihrer PPV-Resistenz sowie die Reaktion von F 1 -Nachkommen 
dieser Hybride nach PPV-Infektion. Über die Ergebnisse wird 
im folgenden berichtet. 
1. Material und Methoden
Für die Virusinfektionen wurde das aus der spontaninfizierten 
Sorte 'Cambridge Gage' stammende PPV-Isolat „CG" ver­
wendet. 
Die Hybride K4 sowie die nach freier Abblüte von K4 
gewonnenen Nachkommen (K4-F1) wurden durch Okulation 
auf Sämlingsunterlagen von Prunus cerasifera Ehrh. verklont. 
Für die Infektionsversuche wurden je 3 zweijährige Bäume 
verwendet, je 3 Bäume wurden nicht infiziert und auf natürli­
che Spontaninfektion bonitiert. Die Inokulationen der K4-Fi­
Bäume erfolgten mit Rindenschildchen (chip budding) (sechs 
2-3 cm lange Rindenschildchen je Baum). Um das Verhalten
von Pflaumensorten mit unterschiedlicher PPV-Resistenz
nach Veredlung auf K4 zu prüfen, wurden diesjährige Triebe
dieser Hybride mit Knospen der Pflaumensorten im Sommer
okuliert bzw. vorjährige K4-Triebe im Frühjahr mit Reisern
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